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Es 1st das orofße Verdienst der Herausgeber Peter olb und Ernst-Günter Krenig, 31538 ehn Jah-
nach dem Erscheinen des ersten Bandes (1989) 1U die Unterfränkische Geschichte bıs ZU Jahr

1815 und damıt bıs ZU Übergang Bayern geführt haben uch der tolgende Band 1st bereıts
in AngrıiffeMan kann den anderen bayerischen Bezirken 1U ähnlich engagıerte Her-
ausgeber und Bezirkstage wünschen, die sıch derart die Geschichte ihrer Regıion verdient
hen mogen. Dıieter J. Weiß

Maınz: die Geschichte der Stadt, hg. 1mM Auftrag der Stadt Maınz VO RANZ DUMONT, FERDINAND
SCHERF FRIEDRICH SCHÜUÜTZ. Maınz: Philipp VO Zabern 1998 X VIIL,; 1347 < B0 6/2 Abb
Farbtateln mıt Abb Geb 128,—.

[ )as über zweitausend Jahre alte Maınz gehört den geschichtlich bedeutendsten Stiädten ın
Deutschland. Mıt seıner Vorreiterrolle und zentralen Stellung 1ın vielen Zeitabschnitten und Bere1-
chen als Stichworte selen 1Ur das Maınzer Hoftest Kaıser Barbarossas VO 1184, der Maınzer
Reichslandtriede VO 12393, die mittelalterliche Judengemeinde, die Bedeutung als vornehmste
geistliche Residenz und »Centralort des eiches« (infolge der Funktion des Maınzer Erzbischotfs
als Erzkanzler des Heıliıgen Römischen Reiches) ın Spätmuittelalter und trüher Neuzeıt, die Ertin-
dung des Buchdrucks mıiıt beweglichen Lettern durch Johannes Gutenberg und die »Maınzer Re-
publik« VO 792/93 ZeENANNL kontrastieren die Krıiege und Zerstörungen, VO denen ımmer
wiıeder betrotfen wurde. Be1 eıner reichen und wechselvollen Hıstorie verwundert UuUINsOo

mehr, da{fß Maınz bisher keıne umfassende und wissenschattlichen Ansprüchen genügende (z6:
samtdarstellung seıner Stadtgeschichte besafß Bisherige Versuche hierzu, zuletzt iıne VO der Stadt
961/62 anläfßlich der Zweitausendjahrfeier 1ın Auftrag gegebene zehnbändıige »Geschichte der
Stadt Maınz«, lıeben vorzüglicher Arbeiten über einzelne Zeitabschnitte Fragment. Mıt dem
vorliegenden Werk wiırd daher ıne 1ın der Historikerzunft w1€ 1ın reisen geschichtlich iınteres-
sıerter Laıen schon lange schmerzlich empfundene Lücke geschlossen. [)as Ziel der Stadt Maınz,
die dankenswerterweıse den Anstoß hıerzu vab, und der VO ıhr beauftragten Institutionen der
Universıität, dem Stadtarchiv und dem altsprachlichen Rhabanus-Maurus-Gymnasıum W al CS,
»eıne wissenschaftlich fundıierte, dem Forschungsstand entsprechende und zugleich
verständlich geschriebene Stadtgeschichte« (S XI) vorzulegen. Format, Umfang, Gewicht und fast
durchgehende Zweıispaltigkeıit des 11U vorliegenden volumınösen Buches eriınnern eiınen Lex1-
onband und unterstreichen den Anspruch der Herausgeber autf ıne umTifassende Darstellung aller
Epochen und Lebensbereiche der reichen Maınzer Stadtgeschichte 1m Sınne eiıner »Hıstoire LOTLA-
le « Idie insgesamt Eıinzelbeiträge VO für diese Aufgabe durchweg gut qualifizierten Auto-
rinnen und utoren sınd in dreı Gruppen gegliedert:

Zunächst erfolgt in Teıil (>Epochen«) eın chronologischer Durchgang durch die Maınzer (7€
schichte in Schritten. Der Bogen Spannt sıch VO  — der Vor- und Frühgeschichte (Karl Vıktor
Decker) über das römische »Mogontiacum« (Gabriele Ziethen), Völkerwanderungszeıt, Früh- und
Hochmiuttelalter bıs Zzu Tod des Erzbischotfs Wılligis 1011 (Franz Staab), die ochmiuttelalterliche
elıt als »erzbischöfliche Metropole« 101 (Ludwig Falck) und das Spätmittelalter (mıt Be1i-
tragen erneut VO Ludwig Falck über dıe Blütezeıt der Freıien Stadt bıs 1328, VO Michael Matheus
über die Entwicklung bıs ZUr Maınzer Stittstehde 463 und VO Ka:-Michael renger über
diese selbst), die Epoche als kurmaıinzische Residenz und Landstadt VO (Wolfgang Dobras) und
nach dem Westftälischen Frieden (Helmut Mathy), die eıt der Zugehörigkeıit Frankreich

(Franz Dumont) und nach dem Übergang Hessen-Darmstadt als Provinzhaupt-
stadt und Festung des Deutschen Bundes bıs 1866 (Friedrich Schütz), die Entwicklung Zzur rofß-
stadt bıs 1914 (Michael Kläger) und die eıt 7zwischen dem Ersten und dem / weıten Weltkrieg
(Friedrich cChütz) bis ZUr!r Nachkriegszeıt bıs 1997 (Franz Dumont) Neben dem Spätmittelalter
tindet die bisher nıcht 1n orößerem Zusammenhang dargestellte eıt selit der Französischen Revo-
lution überproportionale Berücksichtigung.

LDDem Umstand, da{fß bei eiıner solchen 1in den meıisten (Irts- bzw. Stadtgeschichten gaängıgen
chronologischen Darstellungsweise manche epochenübergreifende Entwicklungen und Eınze-
laspekte nıcht ausreichen! berücksichtigt werden können, haben die Herausgeber durch die Anftü-
sung zweıer weıterer Teıle Rechnung enthält Teıl acht »Längsschnitte« über die
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Iiınksrheinischen Vororte (Heiner Stauder), das »rechtsrheinische Maınz« (d.h die sechs dort gele-
H  1} rüheren Maınzer Vororte mıiıt Schwerpunkt auf den heute Wıesbaden gehörıgen SAKK
Gemeinden« Amöneburg, Kastel und Kostheim, Rolf Dörrlamm/Helmut Wırth), die mI1t den
Methoden der historischen Demographie und Mentalıtätsforschung dargestellte neuzeıtliche Be-
völkerungsgeschichte (Walter Rödel), das jüdische Maınz (Friedrich Schütz), die Uniuversıität 1n
kurfürstlicher eıt und nach dem weıten Weltkrieg (Helmaut Mathy), das Schulwesen (Ferdinand
Scherf), die Medizingeschichte (Franz Dumont) und dıe moderne Maınzer Fastnacht (Friedrich
Schütz), werden ıIn Teil I elf »Einzelaspekte«, die 1M chronologischen Teil 11UT kurz erwähnt
werden konnten, vertieft. Auf diese Weiıse wiırd der oröfßte Sohn der Stadt, der 1mM Jahr 2000 anläß-
lıch der 600 Wıederkehr se1ines Geburtstags besonders 1Ns Rampenlicht gerückte Johannes Guten-
berg, 1ın einem eıgenen Beitrag (Stephan Füssel) berücksichtigt. Eıne mehr 1Ns Detaıil gehende Dar-
stellung tinden auch die Beziehungen der Stadt ihren Erzbischöten 1m Mittelalter (Ernst-Dieter
Hehl), dıe Fürstbischöte und das Domkapiıtel (Bernd Blisch), die städtische Sozialpolitiks903 %
(Hedwig Brüchert), Katholiken und Protestanten 1mM und Jahrhundert (Hermann-Josef
Braun), der Sport (Heinz-Egon Rösch), der archäologische Betund Zzu römiıschen »Mogon-
t1a2CcUumMm« (Marıon Wiıtteyer), die Bauten und Kunstwerke der Romanık und Gotik (Joachim Glatz)
SOWI1E der Renaıissance und des Barocks (Horst Reber), Stadtplanung, Architektur und Kunst 1m

und Jahrhundert (Joachım Glatz) und schliefslich die Widerspiegelung der Stadtgeschichte
1ın der Literatur se1lt dem spaten Jahrhundert (Marlene Hübel) Zur Abrundung tragen INsSge-
Samı(. Sonderseiten beıi, die hierfür gee1gnete Sachverhalte auf einen Blick verdeutlichen und 1m
Hınblick auf die Jüngeren Leser, die besonders angesprochen werden ollen, teilweise VO Schüle-
rınnen und Schülern vertafßt wurden eın geglücktes Experiment!

Mıiıt dem ewufßten und konsequenten Verzicht auf Anmerkungen und Fufinoten in allen Be1-
tragen bei gleichzeitig hohem wiıissenschaftlichen Anspruch haben die Herausgeber, die ihre Ent-
scheidung ausführlich begründen S XIV), sıcher Anlafß kontroversen Diskussionen gegeben.
Kann schon das eingehende, gyut geglıederte Literaturverzeichnis (S 1216—-1254) 1in vielen Fällen
ben doch nıcht den konkreten Literaturnachweis einer Stelle ErSCUZEN, dürfte sıch das gZanZ-lıche Fehlen archivischer Quellenbelege als eın weıt orößeres Handıicap für ansonsten VO  - den
Herausgebern und Autoren ausdrücklich gewünschte! weıterführende, auf den Beıträgen auf-
bauenden Studien erweılsen. Daiß manche Autoren gegenüber dieser Vorgabe erhebliche Bedenken
hegten, kommt mehrtach deutlich zA7 Ausdruck, WeNnNn Michael Matheus weıtere Untersu-
chungen anregt, A denen uch dıe hıer bedauerlicherweise tehlenden wıssenschaftlichen ach-
welse vorbehalten bleiben MUssen« (S 171) Sıcher wollten die Herausgeber der zweıtellos weıt
verbreıteten Tendenz angesichts der vieltach lawınenartig angewachsenen Literatur oft
eıllos überfrachteten Anmerkungs«apparaten« entgegenwiırken, ber vielleicht hätte h1er doch eın
Mittelweg gefunden werden mussen, der diese Nachteile vermeıdet, ber andererseits ıne bessere
wıssenschattliche Nachprüftbarkeıit des dargebotenen Textes ermöglıcht.

Da der Drucktehlerteutel Herausgebern und AÄAutoren uch 1ın der Stadt Gutenbergs manchen
Streich gespielt hat, hat der Verlag auf einer Schlufß eingeklebten Sonderseıte gelassen-selbstironisch zugegeben und mıt einıgen Beispielen belegt und dabej gleich eiınen weıteren Feh-
ler hinzugefügt: der Name des Jjetzıgen Papstes 1St nıcht aut Seıite 546, sondern auft 564
(»Woytila« »Woityla«) verschrieben! Auch O1 sınd dem Rezensenten einıge Fehler aufge-allen, ohne da{fß dies allerdings den Gesamteimdruck eines sehr gediegenen und sorgfältig lekto-
rierten Werkes schmälern kann So sınd nach 147 die Bildunterschriften der Tateln 4 und
vertauscht, Heıinric Rıtter kann wohl schwerlich bıs ZU September 1954 Oberbürgermeıisterder Stadt Maınz BCWESCH se1ın S 500, vgl uch 12150 und auf 534 mMu sıcher Dinkelsbühl

Dıinkelsburg heißen.
Eıne bewuft knapp gehaltene, VO Franz Dumont erstellte Zeıttate] (»>Daten ZUur Geschichte der

Stadt Maınz«, 1204-1211), nuützlıche tabellarısche Übersichten über » Die (Erz-)Bischöfe und
Kurfürsten VO  s Maınz« (S 1212-1214) und »Die Maınzer Stadtoberhäupter« (S dıe bereıts
erwähnte Auswahlbibliographie ZuUur Maınzer Geschichte (zusammengestellt VO Susanne Speth,1216—1254) und insgesamt 1er Regiıster (Personen, UOrte außerhalb und iınnerhalb VO Maınz
und Sachen, 1265—-1333) runden den Band ab Auch WenNnn der Verlag Philıpp VO Zabern autf
seine reiche Tradıition Recht stolz seın kann, wirkt die umfangreiche Eıgenwerbung MIt hıstor1-
schen Bıldern Schluf{fß doch deplazıert und aufdringlıch.



BUCHBESPRECHUNGE 2395

Ungeachtet der Vorausgehenden geäußerten kritiıschen Anmerkungen kann INan der Stadt
Maınz die nach der schmerzlichen Zäsur des Zweıten Weltkriegs den VELSANSCHECH Jahrzehnten
als Hauptstadt des 1C  c geschaffenen Bundeslandes Rheinland Pfalz als S1ıt7z der wıeder gegründe-
ten Unııversıität und überregional bedeutsamer Instıtutionen, erster Stelle des weıten Deut-
schen Fernsehens Bedeutung und Selbstbewuftsein gefunden hat, die-
SCT Stadtgeschichte gratulieren Es 1ST C111 wirklich schönes uch MI1L lesenswerten, gul und
lebendig geschriebenen dabei wiıissenschattlich zuverlässıgen Beıtragen und U:  V
zeichneten Bebilderung geworden Wer MI Stadtgeschichte gleichermafßsen die hıistorıische
Fachwelt WIC C111 breiteres historisch inter:  jertfes Publikum ansprechen 111 wandelt auf
schmalen Grat; vorlıiegenden Fall scheıint die Balance gelungen SC11 Daher dürtte und
sollte! uch der stolze, ber für die UDPDISC Ausstattung ANSCIHHNCSSCILC Preıs weıiten Verbrei-
tung der Maınzer Bürgerschaft und WEeITL arüber hınaus nıcht Wege stehen Paul Warmbrunn

KARLHEINZ EPPERT Arbeit Almosen Der Rottenburger Spital ZUuU Geilst Jahr-
undert Rottenburg 1999 197 art

7u Begınn des Jahrhunderts wurden die kommunalen Spitäler Königreich Württemberg
verstaatlicht In Rottenburg führte dies besonders radıkalen Veränderungen, insotern hıer das
Spital katholıischen, ehemals vorderösterreichischen Landstadt dem Retormwillen dese
stantıschen württembergischen Staats MIL SC1INEIN aufgeklärt absolutistischen, merkantiılen, phı-
lanthropen und utilitarıstischen Impetus unterworten werden sollte

Gepperts Fallstudie 1ST ausgesprochenen Umbruchzeıt der Spitalentwicklung ANSCSIC-
delt, der dıe Armenfürsorge ı rascher Folge unterschiedlichen soz1al- und wirtschaftspoliti-
schen Konzepten unterworten wurde Die Rottenburger Anstalt War beim Übergang Wuürttem-
berg noch weıtgehend dem mıiıttelalterlichen-ftrühneuzeitlichen Spitaltyp verpflichtet. Dafß S1C
damıt den vorderösterreichischen Spitälern, die Joseph I8 überwiegend grundle-
genden Retorm unterworten worden T1, 1n Sonderrolle einnahm, wiırd VO Autor nıcht
thematisıert S1e diente als multitunktionales Auffangbecken tür alle Arten UHVCI'SOI'gtCI' Menschen
der Stadt fu r Kinder, Alte Männer und Frauen, Invalide Behinderte und sıch einkautende
Ptründner

Verkörpert wurde der württembergische Reformwille der Gestalt des VO Staat eEINgESEIZLEN
Stittsverwalters Johann Gottlieb Schmidlin Dieser schillernden Persönlichkeit die rascher Fol-
C Oberamtmann Zwiefalten, Stittsverwalter Rottenburg, Häftling auf dem Hohenasperg und
Sekretär ı Wohltätigkeitsverein WAal, wıdmet Geppert Fxkurs

Unter der Maxıme > Arbeıit Almosen« verpaßte Schmuidlin 808/10 der Anstalt C111 radıka-
les Reformprogramm: Das Spital verlor SC1IMCIN Status als selbständıge Stiftung und wurde dem all-

Armentonds einverleıbt Die Selbstbewirtschaftung WwWUur: de aufgehoben dıe (süter VT -

pachtet Arbeıitsfähige mufßten das Spital verlassen, für Kınder suchte I1L1Lall Pflegeeltern, Ptründner
konnten sıch nıcht mehr einkauten Eıne Spinnanstalt den Räumen des Spitals ermöglıichte ab
1810 die Durchsetzung des Arbeitszwangs für die Insassen und dıe anderen Hausarmen der Stadt

Ob dıe direkten Vorbilder 11U wirklıch WIC Geppert suggeriert Hamburg, Braunschweig
und Göttingen suchen sınd SC1 dahingestellt Bıs die Eınzelbestimmungen und die No-
menklatur hineıin scheinen die Rottenburger Armenanstalten her die Armenretormen der
württembergischen Oberamtmänner Faber und Müller 4aUus den sechziger und sıebziger Jahren des

Jahrhunderts, WIC S1C wa nahen Tübıngen verwirklıcht wurden, anzuknüpfen
LDem ehrgeizigen, phılanthropischen Programm, das die Armut ıhren urzeln beseıtigen

und die Armen tleißigen Arbeitern umerziehen wollte, Wal langfristig keın Erfolg beschieden
Eınen Wendepunkt rachte der MI1TL der württembergischen Verfassung VO 1819 CULSC-
Aäutete Schwenk zurück ZuUuUr kommunalen Selbstverwaltung, durch den die Verwaltung der Örtlıi-
chen Stittungen wıeder die Hände Okalen Gremiuums, des kırchlich kommunalen Stit-
tungsrats gelangte Wiährend andere Stidte wesentlichen den Reformen testhielten, kehrte
INan Rottenburg den alten Verhältnissen zurück Das Spital wurde wıeder als selbständige
Anstalt AUS dem SONSL1gCN Stifttungsvermögen ausgeschıeden, Güter selbst bewirtschaftet die


